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komme ich Abends zurück , ſo begleitet er mich
wieder bis nach Hauſe . Hielte ich das Fenſter
nicht ſtets verſchloſſen , der Freche dränge da⸗

durch bis in meine Schlafkammer .
Und doch iſt er froſtiger Natur .
Wie oft hat er mich nicht verhindert einen

nothwendigen Gang zu thun ! wie oft mich von
einem Spatziergang abgehalten ! denn wenn er
da iſt , ſo komme ich von ihm nicht los , ich mag
mich geberden wie ich will ; er hängt ſich mir an
den Arm , berührt meine Kleider, meine Ferſen ,
und beſudelt mich mit ſeinem Schmutz , daß ich
vor Zorn heulen möchte .

— uUm Gotteswillen , Tochter , wie vereiferſt
du dich ! wen meinſt du denn ?

— Wen anders , Mutter , als den vermaledei⸗
ten Regen , der ſchon ſeit drei Wochen anhält .

Die Hexenjagd .

( Eine eingeſandte Geſchichte . )

Nein , das hätte der Hinkende Bote nicht ver⸗
muthet , daß , nachdem er ſchon 26 Jahre gegen
Geſpenſter⸗ und Hexenglauben predigt , in unſerm
ſonſt ſo aufgeklärten Elſaß es noch Leute gebe ,
die ſich durch ſolchen Unſinn bethören laſſen , und

jede ihnen nicht gerade begreifliche Begebenheit
einem Geſpenſterſpuck , oder einem Hexenkniff zu⸗
ſchreiben . Folgender Vorfall , der ſich im Juni
1833 in einem gewiſſen Dorfe , nicht weit von

Straßburg , zugetragen , beweißt wie tief auf
dem Lande der Hexenglaube noch eingewurzelt

iſt , und ich wollte nicht ſchwören , daß ſelbſt die⸗

jenigen , die bei dieſer Gelegenheit eine ſo gute
Lehre erhalten haben , davon geheilt worden ſind .

Doch laßt uns die Geſchichte ohne weitere

Einleitung erzählen . Wie geſagt , im jüngſtverfloſ⸗
ſenen Juni , hielt in einem benachbarten Dorfe
ein junger Stadtbürger eine Güterverſteigerung ,
wobei die Bürger des Orts , wie gewöhnlich
bei ſolchen Gelegenheiten , ſich ſehr beluſtigten .
Mehrere von ihnen verweilten bis tief in die
Nacht bei der Kanne und der Pfeife ; mit ihnen
der bemeldete Herr . Unter andern Geſprächen
kam auch die Rede auf Geſpenſter⸗ und Hexen⸗

eſchichten. Da wußte jeder eine zu erzählen .
ie Geſellſchaft war ganz Ohr ; die Gläſer ruhten

ungeleert , und die Pfeifen erloſchen . Der Wirth
nahm auch Theil an dem Geſpräche , und klagte ,
daß auch er von Hexen geplagt ſey , denn —
welch ein ſtarker Beweiß ! — ſeit fünf Jahren
gaben ſeine Kühe nur wenig Milch . Alle ſtimm⸗

ten bei , das köͤnns nicht natürlich zugehen ;er
müſſe böſe Leute um ſich haben , die ihm übel
wollend ihr Spiel in ſeinem Stalle trieben .

Plötzlich entſtand im Hofe ein kleines Ge⸗

räuſch , und auf einmal ward die Geſellſchaft
ſtill , einer ſah den andern an . Höret , höret !
gieng die Rede , was iſt drauſſen ? was iſt im

Hofe ? Der Wirth ſprang auf , eilte zur Thür
hinaus , ſein Bruoer folgte nach , ſie durchſchau⸗
ten , durchlauſchten bedenklich alle Winkel des

Hofes , fie hörten ein leiſes Gewinſel , und gleich
darauf ſahen ſie etwas lebendiges über den Hof
dem Thore zueilen .

Die Hexe ! die Hexe! rief der Wirth . Der
Starke erblaßte , kalt überliefs ihm den Rücken

hinunter : ein Duzend beſäbelte Männer , dachte
er , wären mir nichts , aber eine Hexe ! . . . Doch ,
über den ſo lange ihm zugefügten Schaden er⸗

boßt , faßte er Muth , eilte ihr nach , fiel ſie an ,
und — ſtürzte dahin . — Eſſig ! Eſſig ! riefen
die zu Hülfe kommenden , aber der Wirth raffte
ſich wieder auf ; kein Spaß — waren ſeine erſten
Worte —kein Spaß iſt ' s ſich an eine Hexe zu
wagen . Nur ihr nach ! nur nach ! Wo iſt ſie
hin ? Iſt ſie auf dem Beſen oder auf den Füßen
davon , das kann ich nicht ſagen , nur das weiß
ich , daß ſie mir gewaltig über das Geſicht ge⸗
fahren iſt . — Jezt dem Stalle zu , um zu ſehen
was dort vorgefallen . — Wie ſie hinein kom⸗

men , ſieh , da iſt die eine Kuhe in der Kette
verwickelt . — Da haben wir ' s ! O der verdamm⸗
ten Hexe ! —, Nun aber wollen wir zu ihr ins

Haus gehen , ich habe ſie erkannt , oder ich müßte
mich ſtark geirrt haben . — Wird man uns aber

hineinlaſſen ? es iſt erſt zwei Uhr . Laßt uns den

Vorfall dem Maire zu wiſſen ttam , und mit

ſeiner Erlaubniß ſehen ob dieſes Weib , die ver⸗

fluchte Hexe , zu Hauſe iſt .—
Der Maire , nicht wenig verwundert über den

frühen Beſuch , erklärte , das Geſetz erlaube nicht
in ein Haus einzudringen , bevor die Glocke den

Tag angekündigt habe. — Alſo ſollten ſie noch
zwei ganze Siunden warten , eine Ewigkeit für
ihre Ungeduld . Nun beſprachen ſie ſich , den

Glockenläuter zu überreden , die Betglocke eine
Stunde früher anzuziehen ; — ſo , dachten ſie ,
kommen wir bald hinter die Sache . — Wer nur

ein wenig in Herengeſchichten erfahren iſt , weiß
ja , daß wenn eine Hexe ſich verſpätigt , und
beim Schall der Betglocke noch in den Lüften
ſchwebt , ſie augenblicklich herunter ſtürzt , was

ohne Arm⸗ oder Beinbruch nicht abläuft , und
dann iſt ſie ſchon genug verrathen . — Iſt ſie aber

daheim , ſo wird van bei der Unterſuchung bald

merken wo es gilt . — Man ſieht wie pftffig die

Hexenjäger ihren Plan angelegt hatten .
Die Glocke erſcholl , mit jedem Streich ſtieg

die Aufmerkſamkeit der Hexenbanner . — Sieh
da ! auf einmal kommt ein Mann , naß und mit

Koth beſudelt daher und geht mühſam mit tau⸗

naelnden Schritten dem Hexenhauſe zu . — Ah
ha ! das iſt ja ihr Mann , der iſt auch beim He⸗
rentanz geweſen , den hat der Schall der Glocke
geſtürzt . — Der Anführer dieſer beherzten Hexen⸗
banner ſtellt einige Fragen an ihn ; allein ſeine
ſtammelnde Zunge vermag nur unverſtändliche
Schimpfworte zu erwiedern , und ſeine wankenden

Füße ſchienen jeden Augenblick ihm ihre Dienſte
zu verſagen . Iſt es Beſtürzung ſich verrathen

zu ſehen ? Iſt es der Schmerz vom Falle ? (ſo
meinten es die Hexenbanner . )

Nein , liebe Leſer , er hatte in einem benachbar⸗
ten Dorfe die Nacht im Wirthshauſe zugebracht ,
und war mit ſchwerem Kopf über bethauete Fel⸗
der und moraſtige Gräben geſtolpert .

Nun nahm aber der Aufzug eine andere Wen⸗

dung : ſeine Frau , die vermeinte Hexe , bisher in

Aengſten auf ihren Mann harrend , hört ſeine
Stimme , öffnet das Fenſter und bricht in

folgenden Worten über den Trunkenbold aus :

„ Kommſt du einmal ? Wo wird dein Saufen
uns noch hinbringen ? Deine Kinder und mich
an den Bettelſtab . — Ach ! wenn ich nur hexen
könnte , wie dieſe hier es meinen , wie wollte ich
alle Lumpenhäuſer zum Lande hinaushexen ! Dich
ſuchte ich dieſe Nacht horchend am Fenſter des

Wirthshauſes zum R . Da fallen alle über mich
los , und ſagen , ich habe gehert — was ? das

weiß ich nicht . Ich konnte mich anders nicht
retten , als dadurch daß ich dem Wirth die Au⸗

gen zerkratzte . — Der Wirth ſchauete mit ſeinem
zerriſſenen Geſichte nach einem andern Wege
und trollte ſich mit ſeinen Begleitern auf und

davon ; ihre Naſen hätte man mit der Elle aus⸗

meſſen koͤnnen .

Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Begebenheiten ,

Welche ſich vom 15ten Juli 1832 bis auf den iſten Juli 1833 zugetragen haben ;

Seit unſrer letzten Ueberſicht ſind im hollän⸗

diſch⸗belgiſchen Handel keine neue Protokolle mehr

abgefaßt worden . Die Unzulänglichkeit dieſer Fe⸗
derfuchſereien einſehend , beſchloſſen Frankreich
und England wirkſamere Maßregeln zu ergrei⸗

fen ; die drei übrigen Mächte , Oeſtreich nemlich ,
Preußen und Rußland erklärten , an Gewalt⸗

ſchritten keinen Antheil nehmen zu wollen ; wor⸗

auf denn die Konferenz ſich trennte .

Nun verſtanden ſich Frankreich und England ,
den halsſtarrigen König Wilhelm zu gleicher Zeit
zur See und zu Land anzugreifen . Ein franzö⸗
ſiſches Geſchwader lief aus , und ſtieß zu einem

engliſchen , um gemeinſchaftlich die Kuͤſten Hol⸗
lands zu blokiren , und alle Schiffe dieſer Nation ,
denen man begegnen würde , zu kappern ; auch
wurde in den Häfen Englands und Frankreichs
auf die dort anweſenden holländiſchen Schiffe
ein Embargo gelegt . Das heißt , ſie wurden pro⸗

viſoriſch in Verwahr genommen und ihre Ladung
ſequeſtrirt .

Zu Lande übernahm Frankreich das Geſchäft
allein , das darin beſtand , die den Belgiern zu⸗

getheilte , pon den Kolländern aber noch beſetzte,

Citadelle Autwerpens zu belagern und wegzu⸗
nehmen .

Gerne wollte ich Euch das Tagebuch dieſer in

jedem Betracht merkwürdigen , jezt aber ſchon
ziemlich vergeſſenen Belagerung geben , wenn ſie
uns nur auch ein Bischen Nutzen gebracht hätte .
Man ſagt , es geſchähe nichts Neues mehr unter
der Sonne : da gab ' s aber Nagelneues , Uner⸗

hortes , wovon uns weder die alte noch die neuere

Geſchichte ein Beiſpiel aufweiſet : man beſchoß
ſich nemlich gegenſeitig mit ſcharfgeladenen Ge⸗

wehren , Kanonen , Haubitzen und Mörſern , ohne
wirklich gegeneinander im Kriege begriffen zu
ſeyn ; es war nur eine mesure coörcitive , zu
deutſch Zwangsmaßregel , weiter nichts .

Der Marſchall Gerard , welcher die Expedi⸗
tion kommandirte , forderte den holländiſchen
Kommandanten der Citadelle , General Chaſſe ,
auf , zur Verhütung unnöthigen Blutvergießens ,
die Feſtung freiwillig zu übergeben . Eine nichts⸗
bedeutende Formalität , die allen Belagerungen
vorangeht , und gemeiniglich eben ſo viel nützet ,
als eine Petition an die Kammern . Der General

Chaſſé gab eine Antwort , wie man ſie , beſonders
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von einem ſo entſchloſſenen Kriegsmanne , nich :
anders erwartet hatte ; er gieng zur Tagesord⸗
nung über . Jezt wurde eine ſo große Menge Ge⸗

ſchütz gegen das Neſt aufgepflanzet , daß man
die Bundesfeſtung Mainz damit hätte erobern

können . General Chaſſs und die holländiſche
Beſatzung haben ſich wacker gewehrt , das muß
man zu ihrem Ruhme ſagen , und nicht eher
kapitulirt bis faſt alles ihr Geſchütz zu Schan⸗
den geſchoſſen , im Innern der Citadelle kein

Stein mehr auf dem andern ſtehend , und ein

großer Theil des Walls eingeſunken war . Un⸗

ſere Truppen haben ſich auch recht brav gehalten ,
und die vielen Hinderniſſe , welche ihnen der

ſumpfige Boden , die Ueberſchwemmungen der

aus getietencn Schelde , das anhaltende Unwetter
in der zu Kriegsoperationen allerungünſtigſten
Jahrszeit entgegenſetzten , mit heldenmüthiger
Ausdauer öberwunden .

Bisher , wenn man eine Feſtung erobert hatte ,
nahm man ſie in Beſitz , wenigſtens ſo lange
bis in einem Friedenstraktate ihre Zurückgabe
ausbedungen worden : bier war es voraus ſchon

ausgemacht , daß man ſie nicht behalten werde ,
und man übergab ſie , noch dampfend von Blut
und Brand , den Belgiern , die der Belagerung
zugeſehen hatten ; auch beſchenkte uns König
Leopold , im Uebermaß ſeiner Dankbarkeit , mit
vier Feldkanönchen , und weigerte ſich die Bela⸗

gerungskoſten zu bezahlen , an deren Bezahlung
alſo meine werthen franzöͤſiſchen Leſer beizutragen
die Ebre haben werden .

Man dachte Wunder , wie ſehr die zu Ant⸗

werpen erlittene Schlappe , und die vereinigte
See⸗Expedition der zwei mächtigſten Seemächte ,
Se . neerländiſche Majeſtät beugen und mürbe

machen würden . — Nichts weniger . Die See⸗

Expedition war ebenfalls in einer ungönſtigen
Jahrszeit geſchehen , und wurde überdieß ſehr
matt ausgeführt . Wan ſah wohl , daß es den

Engländern nur halb ernſt bei der Sache war ,
denn ihr eigener Handel litt Noth dadurch , und

Handelsverdienſt bleibt halt immer die Haurt⸗
ſache in England ; der Ehrgeiz iſt dort nur ein

Nebending .
Darum ließ ſich auch deßhalb Koͤnig Wilhelm

in ſeinem Verzögerungsſyſtem nicht ſtören ; er

ſetzte dem Embargo ſeiner Schiſſe eine ahnliche
Maßregel wider die Flaggen Frankreichs und

Englands entgegen , und fuhr fort , nach wie vor ,
mit Betheurung ſeiner Friedensliede und Bereit⸗

willigkeit , alle Vorſchläge abzuweiſen . Lord Pal⸗
merſton , der engliſche Miniſter , und unſer

verſchmizter , in diplomatiſchen Ränken grauge⸗

wordener Geſandte , Prinz Talleyrand , haben ihr
Conckpt auf hunderterlei Weiſe umgearbeitet ,
bald dieß , bald jenes daran abgeändert ; Se . neer⸗
ländiſche Majeſtät fauden ſtets ein Haar darin ,
und hörten nicht auf , eben ſo unermüdet , Ein⸗

vendungen zu machen .
Da unterſchrieben endlich , den 21 . Mai , die

Bevollmächtigten Frankreichs , Englands und
der Niederlaude einen gemeinſchaftlich entwor⸗

fenen Präliminarträktat , der dießmal vom König
Wilhelm genehmigt wurde , weil er in der Haupt⸗
ſache nichts eutſcheidet , fuͤr dieſelbe fernern Un⸗

terhandlungen Raum läßt , und proviſoriſch nur

folgendes feſtſetzt :
„ Das Embargo auf die Schiffe und Waaren

der holländiſchen Unterthauen wird auf der
Stelle aufhören . Das holländiſche in Frankreich

zurückgehallene Mililär wird in Freiheit geſettt .
Dagegen widerruft Se . neerländiſche Majeſtät
ebenfalls die gegen die franzöſiſche und die engliſche
Flagge getroffenen Maßregeln .

„ Se . neerländiſche Majeſtät verpflichten ſich ,
bis zum Abſchluß eines defigitiven Traktats ,
weder in Belgien , noch in den von den Belgiern
proviſoriſch beſetzten Antheilen des Luxembur⸗

giſchen und Limburgiſchen , neue Feindſeligkeiten
zu beginnen .

„ Die Schiffahrt auf der Schelde wird ganz frei
ſeyn , wie ſie es vor dem 1. November 1932 war .

„ Die Schiffahrt auf der Maaß wird dem

Handel eröffnet , und einſtweilen , bis zum Ab⸗

ſchluß eines definitiven Reglements , denſelben

Balnmungen unterworfen , die den 31 . März
1931 , zu Mainz , für die Rheinſchiffahrt feſt⸗
geſetzt wordelr ſind .

„ Der Feſtung Maeſtricht wird der freie Berkehr
nit dem nördlichen Brabant und mit Deutſch⸗

land , ohne die geringſte Beeinträchtigung , zu⸗
geſtanden .

„ Die hohen kontrahirenden Mächte verpflichten
ſich , ohne Verzug , an einem definitiven Traktat

zu arbeiten , der die gegeuſeitigen Verhältniſſe
Hollands und Belgiens feſtietze , und die Höfe von

Oeſtreich , Preußen und Rußland einzuladen ,
daran Theil zu nehmen . “ —Ob dieſer definitive
Traktat im Kalender von 1835 ſtehen wird , kann
aber der hinkende Bote nicht garantiren .

Noch weniger als die holländiſch⸗belgiſchen
Angelegenheiten , haben die portugieſiſchen Fort⸗
ſchritte gemacht . Don Pedro , der ſchon , ſeit
Juli 1832 , in Oporto ſitzt , iſt noch dort , und ,
obwohl er überall Söldner auwerben ließ , ob⸗
wohl er aus Frankreich , und beſonders aus Eug⸗
land , Schiffe , Matroſen , Truppen von allen
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Waffen , Offiziere von allen Graden , ſelbſt Ge⸗
neräle ind einen Admiral , Munitionen aller

Gattung ,
zäagen

hat , wozu beide Regierungen ,
zum Benib ihrer Neutralltät, und zur Belräf⸗

05 hochgeprieſenen Nichtint — — ns⸗
6,ein Auge zu

968
rückt haben , hat er noch

chritt weiter in Port . igal machen können ,
guel , dem , was man auch von ihm

a0 dieheortugieſen Roch
ſcinner Rhängen ,

und der in ſeiner Armer keine fremde Ue berläufer
zählt , hält ſeinen feindlichen Bruder eng einge⸗0l

à, und bohrt ihm man chis Schiff i0 den
das ſich wag 1 der belagerten Stadt

Lebensmittel und Munitſon zuzufuhr en . Doch
kang er ſie —

— aile abhalten , und unlängſt iſt
ein ganzes 4000 Mann ſtarkes Korpb6von Wocte

38 um auf einem andern Theile Por⸗
s einen Streich zu wagen . Ob er gelingen

kann ich erſt übers Jahr er ihlen,
—

Buchdrucker will es nicht ab⸗
m er 16 ſein Kalender miüſſe auch

ſo viel will ich noch ſagen, daß
iemlichgleie gülttig iſt , wer in Portugal

Meiſter wird , Don Pedro oder Don Miguel , ich
habe Vorliliebe weder für Nr einen , noch ſür
den aiedern : nur das kann ich nicht loben, daß
Don Pedro mit gedungenenBajouetten ein Reich

an
möchte , das , allem

—* 2 nach , kein

gar ſonderliches Verlangen nach ihm hat , ſonſt
würde er ſich in der langen Zeit einen

größern Anhang und Beiſtand verſchafft haben .
An der Spitze von ietlhlingen aus allen Na⸗
tionen in ein Reich einfallen , um ſich demeben

zun Regenten aufzudringen, heißt doch wahrlich
nicht nach liberalen Grundſätzen⸗handeln . Oder
ſind etwa die liberalen Grundſätze nur auf gewiſſe

beliebte Fälle anwendhar , bei andern aber ohne
Geltung ?

benachbarten Spanien hat König Ferdi⸗
naud , jetzt ohne männlichen Sben das
unter Phiilipp dem V. eingeführte ſaliſche Geſetz
umgeſtoßen und den alten Reichsgebrauch wieder

eingefüͤhrt , gemäß welchem , bei Ermangelung
näherer männlicher Nachfolger , Frauen und
Töchter die Krone erben und den Thron beſteigen
onnen . Dieſe wichtige Entſcheidung kann mit

Zeit ſchwere Folgen haben , und ſoill allen

Bourbonen , beſonders denen von Frankreich ,
100 gleichgältig ſeyn , weil , bei Anslöſchung

der männlichen Linie der ſpaniſchenRegenten ,
die wie bewußt, von Ludwig dem vierzehnten

die waniſche Krone einem ihrer
inge erblich zufallen!könnte . Wo hin⸗

Abſehaffung des ſaliſchen Geſetzes ,

i Eczherzeg
en Thron 50 ſte n

es um das enge Fa
Regenten von Frankreick

dadur öch Be⸗·
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vie leächt , àkonnte ,
milien⸗2

wäre9

nigs , d
dem K5r Se 141
hat . Was Koͤnig Ferdinand30
bewogen habe , ob die Li 8 zu ſeiner Gen

und ſeiner Tochter , ob der § gegen ſeinen
Bruder , ob das Wohl des Landes und der
Wunſch ſeines Volk

wird das! Räthſel

iN gicht kEł 1 .
iſt nicht klar ; die Zeit

löſen.
die Miniſter und

habeniin 5 91185 iſtokratiſchen
iß gemacht , und da ſteh ht zu

8gande 18 * tückegel en wird .
brütet h e und

id drein Reue⸗8 ind Umwäl zungstrieb , derrden vielen
dort herrſchenden Herzogen , Gr
Königen, und beſonders dem stage
Frankfurt nicht wenig zu ſchaffen gibt . 5 —dieſe nicht ſo ſehr auf ihrer Huth , beſclünde
den Anſichten und Zwecken der Aufhe Ler und
Neuerungsſüchtigen mehr Einheit , wer
was 0 wäre auf ihre geheimen Umtriebe
und öffentlichen Verſuche , wovon der eine int

Sitze des Bundestages ſeloſt gewagt — Ich
will wohl zugeben , daß hie und da mauche Miß⸗
bräuche abgeſehafft, manche Verbeſſe rungen ein⸗
geführt , manche Erleichterungen dem Volke zu⸗
gewendet werden könnten : dieß aber kann nach
und ne0 durch das ſtille Wirken der als w
meinende Rathgeber ihren Fürſten gewbei⸗ Cuicht feindſelig entgeg en⸗ ſtehenden
Stände weitbeſſer in Erfüllung gehen , als durch

heftige Umwälzungen , wodurch noch kein Volk

glücklich geworden iſt , und deyen Nachwehen
in fünfzig Jahren kaum 85 ſeyn würden .
Mum hat ja dergleichen Beiſpiele erlebt , und
wohl denen , die ſich daran ſpiegeln!

Der hinkende Bote könnte über dieſen Ge gen⸗
ſtand noch gar viel ſagen , wenn er ſich ni üt

erinnerte , daß er nur eine Ueberfi * der Be⸗

3 —— und keinen politiſchen Traktat zu

uter

cbreiben hat . — Gehen wir alſo — in der

Tagsgeſchichte .
Unter den Schweizern hern ſcht⸗ leider , auch

Zauk und Hader , Vielleicht thinn ſie ' s aber nur ,
um uns zu beweiſen , daß man in den Republiken
und Demolkratien auch uneinig ſeyn kann , und

unt die republikaniſchen Köpfe ein wenig mit
den Monarchies zu verſöhnen .
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Von Dänen nark , von Schweden haben wir

nichts zu ſagen ; weßwegen wir gerade nich

glaube n, daß ieſe Volker am üb elſten daran ſind .
Griechenland beſitzt jetzt ſeinen jungen König

ſeine Anweſenheit in dieſem ihm von den
en Mächten zugeſyrochenen Reiche iſt

0
als daß ſie darineine

150bede vor hrein ör

jie wird uns lehren , wie die unrr

gen , ſeit der Sprengang ihrer Sk klarenketten an

Ordnung und Geh ſam noch nicht gewöhnten
Griechen , ſich mit ihrem fremder Souverän

vertragen werden . Vor allem braucht die neue

Regierung Geld, und
2

Baron Rothſchild iſt be⸗

reit , derſolben ſeine

öffneg; 909
n gute

rankt

fliche Kaſſe zu er⸗

haft und gute Zinſe
ßt ſich die Ehre nicht

A
eich la

nehmen auch 20 Millionen daran zu garan⸗
tiren ; 5 eine ſolche Bagatelle kommt es uns

Sch1 dieſer Ueberſicht haben wir die

rt , welche die

0 htes wir m
er zen Pfe mit ihrem über⸗

n Vaſallen Mehemed Ali , dem Vize⸗
on Egypten.r Fürſt , deſſen 5 —

33 Sbent
rhe die 9. 3e

n lange der

„benützte end⸗

ö um ſeine eigene
tern. Sein

1

Eohn⸗ Ierahimbe den die Fr anzoſſen aus Morea
Hereſchaft zu erweit
Paſcha , derf

beu , wo er , damals den Befehlen der

noch Folge leiſtend , den Aufſtand der

chen zu un drücken, eingedrungen war ,
rückte an der Spitze eines wohldertuͤſtet
ſtens auf europäiſchem Fuße geübten H
Paleſtina vor ,

ten , mei⸗
eers unach

eroberte , nache einer langen Gegen⸗
wehr ,

55feſt Stadt St . 3 ean⸗d' Acre ( das alte
Ptolemais ) , bemächtigte ſich dieſes ganzen NPa⸗

ſchalits , drang in Anatolien ein , wo ſich ihm
eintürkisches Heer unter der perſd nlichenAnfüh⸗
rung des Großveziiers , entgegen ſiellte. JIbrahim
ſchlug daſſelbe , bei Koni ch , au ' s Haupt, und

zachte ſelbſt den
Grosr⸗ ezier gefangen . Nun fand

der Sieger keinen Widerſtand mehr , und ſeine
Vorpoſten rückten bis nach Smyrna vor ; in
wenig Tagemärſchen hätte er vor Konſtaminopel
ſtehen können .

Da nahnien ſich die eur
Wpal

iſchen Mächte des
uberall um Hülfe rufen iden Mahmud ' s an . Frank⸗
reich ließ dem Vizekt einen Abgjeordneten

bedeuten , er ſ u äckruſen , mit den
ecrungenen Vortheilen ſich begnügen , und ſeine

hoch ſpannen , fonſt würde esSaiten nicht zu

S0g10
ihn auftreten . Der Kalſer von Rußland

die Rolle
len . Seine

ergriff mit Freude die Gelegenhei
eines Schutzherrn der Pfor rte

zn,
Hülfe war die nächſte , die d nnauch derbedrängte
Großhert am angelegentli yſten herbeirief . Balh

laugten vor Konſtantinopel
ruſſiſche

Kri⸗goſchiffe
an , mit Truppen beladen , welche zu Scutari ,
ber Hauptſtadt gege nüber , an' s Land geſe
wurden, und dort ihre Zelten aufſchlu gen . Hier
ſah man ein unerhortes das die alten

Muſelmänner , die noch ihren Haß gegen alle

Chriſtenhunde fanatiſch reu im Herzen nähren ,
im Innerſten empör te : ein ruſſiſches Truppen⸗
korps , über welches der Großherr , der Nachfolg⸗er

Mahomed ' s , der Kommandeur der Glaubigen ,
Heerſchau hi

elt, und , o Scand⸗ll in knappe

Nuſaren⸗Uniformgekleidet ,daſſelde mit fliegend⸗ n

Fahnen in Parade vor ſich vorbei defiliren ließ ;
ja fogar in ruſſiſcher Mundart eine kleine An⸗

rede an ſie bielt .

Doch waren es dieſe verpichten Muſelmänner
nicht allein , denen die Anweſenheit der Ruſſen
ein Greuel war , Frankreich ſah ſie ebenfalls mit

ſcheelen Augen an , und der franzoͤſiſche Geſandte ,

Admiral Rouſſin , ließ ſich' s ſehr angelegen ſeyn ,
den Vizekönig von Egypten zu vermögen , ſeinen

Forderungen Schranken zu ſetzen , und ſich mit
den vortheilhaften Bedingniſſen zu begnügen ,
die ihm der Sultan angebot en hatte , damit nur

ja das ruſſiſche Hülfskorps , als überflüſſtg bald

zurückgeſchickt werden könne. Mehemed Ali zei
ſich aber nicht ſo nachgiebig als der Admiral ſi
geſchmeichelt hatte , beſtand auf ſeinen Forde⸗
rungen , wotunter , nebſt den ihm ſchon zugeſtan ·
denen Paſddchaliken, das von Adana ſich beſand ,
welches der Sultan ihm lange verweigerte . End⸗

lich aber, ſey es , daß ihm die ruſſiſche Hülfe
ſelbſt zu läſtig war , oder aus andern Rück⸗

ichten , gab er nach , geſtand dem ungeſtümen
Forderer ſein Begehren mit gewiſſen Beſchrän⸗
833075 zu , und der Fr iede wurde geſchloſſen ,
worauf Mebemed Ali ſeine Truppen zuurückziehen
ließ .

Die Schlacht von Koniah .

Wir ſind ſo glücklich , unſern Leſern die wört⸗

liche Ueberſetzr na
ines Briefs Achvoied⸗Effendi ' s ,

Adjntanten Ibrahim ' s , über die Schlacht von
Koniah mirtheilen zu köanen , der ihnen um ſo
künereffabter ſeyn wird , als hierüber in den öf⸗

fentlichen Blättern ſaſt vichts bekannt gemacht
worden iſt .

G 2



Koniah , den 26. Ehaban ( 29 . Jannar ) 1833 .

„ Als wir uns Koͤniah näherten , kefanden ſich
dort 14,000 Wie ſie von unſerer An⸗

näherung in Kenntniß geſetzt wurden , machten
ſie ſich fertig Rückzug , der auch wirklich

dem Schreckens ruf: Ibrahim kommt ! in
Nacht , gegen Ag⸗Chur zu , ſtatt hatte . Den

folh nden Tag⸗ am 25ſten des Monats Oja⸗
mazi⸗el⸗Aqher , rückten wir ohne Schwertſtreichin

Koni 1 ein . Wir blieben dort
uugefähr einen

atru hig. Ein Poſten von 800 Mann unſrer
rie ſtand zu Sillé , einem kleinen an⸗

erthalb Mellen Ainks von Souaß entfernten
Als der Großvezier davon unterrichtet

worden , rückte er mit 12,000 Mann Reiterei
vut ) und fünf Kanonen gegen dieſes

—— Da unſere Araber dieſes Heer in

Pent
von tauſend Klafter erblickten ,Ibral m NaſchaeiLligd Bericht dapon ,

der
auf der Stelle zwei Diviſionen , eine von

Infauterie und eine von Kavallerie , nach SillsNdie , ſobald ſie dort eingetroffen, die
Türken angriffen und in die Pfanne hi eben ; das
Gefecht dagerte von halb eilf Uhr bis ein !Viertel
nach Iwölf. Alle Munitionen , alle Kanonen ,
acht 8

huen und 1500 Mann fielen in unſere
Hände . Bei eingetretener Nacht, kehrten wir
nach Kooniab zurück, wo wir uns ſtets auf unſrer
Huth hielten , bis zum 29ſten des Monats Red⸗
jeb , Tag an welchem die Schlacht vorfiel ,
wovon ich euch jetzt berichten will .

„ Reſchid⸗ Mehemed⸗Paſcha , der vernommen
hatte , daß wir zu Koniah nur 15,000 Mann
mit 36 Kanonen ſtark waren , beſchloß , uns da⸗

ſelbſt a nzugreifen . Deßhalb zog er 45,000 Mann
mit 92 Kanonen zuſammen , und rückte gegen
uns an . Den 29 . Redjeb, Morgens gegen
ſechs Uhr , 3 wir ſein Vorrücken , und

er nur nochzwei Meilen entfern t ſey. So⸗
h ertönten die Trompeten und Trommeln ,

und alle Truppen rückten aus der Stadt . Die
Armee wurde auf zwei Linien in Schlachtord⸗
nung Hgeſtellt, und damit der rechte und der
linke Flügel gegenſeitig einen Srützpunkt

babe.,wurde jedes Regiment in Carré formirt .Di
Garde bildete eine dritte Linie

— —8 erve⸗Korps .
Nachdemdieſe Anſtaltengetroffen waren , wurden

N und zwei Dleſtonen Kapallerie zur
Deckung unſerer Flanken au fgeſtellt.

Um acht Uhr erſchien der Feind , und in
—.Entſernung von vierhundert Schritten von un

erſten Linie , fenerte er ſeine ganze Artillerie auf
uns ab. Wir beantworteten dieſes Feuer mit.

K
2

beiden Seiten geſchoſſen , worat if ich Befehl er⸗
hielt , den rechten Flügelmit zwei Linien⸗Regi⸗
mentert . und mit einem Regiment von der Garde
zu verſtät

ken. Als ich dieſen Auft rag vollzogen
hatte , befahl Ibrahim Paſcha, mit einer einz igenDiri ſion Kavallerie , auf die linke Fl lanke des
Feindes einzuhauen . Dieſe Char rge durchbrach
und zerſtreute zwei Birſtonm rkijcher
Von da an war es an genſcheinlich ,daß
Sieg nicht entgehen könn e.

„ Mährend dieß ar f unſerem rechten Flügel

einem gleichen . So wurde eine Stunde lan
9 vc

11

Reuterei .
uns der

vorfiel , wurde unſere Unke auch angegriffen .
Die Truppen , die , wie ich

ſcho
n geſagt habe ,

ſich in Carrés formirt hat
tet — IIn An⸗

griff mit ſolchem Muth au erhieltenein ſo lebl haftes Feuer , daß di
worfen wurden , und in Un
ergrei fen u ten. Als d dieh de
8 te er

leiton, d griff nrit Ung⸗ſtüm unſer Ates8 arde⸗Reg im ent an ; aber unſere Sol ldaten , un⸗

bewegllich wie eine Mauer, empfiengen die Türken
ſo derb, daß ſie neuerdings und ſal

hnell geworfenwurden . Der unermüdlichee Redſchid⸗
— —Paſcha , anſtatt mit ſeiner in 11no

brachten Kolonne zu flieher
an die Spitze eines friſchen T
hieb auf ' s Neue in uns ein ; d
unſere Truppen mit ſolcher Hef i

te ung an , daß die Türken die s
nicchleet wurden .

„ Dem Großvezier blieb kein Rettungẽmittelmehr übrig . War es Verzweiflung, oder hatte
er den Korof verloren , kurz er ftürzte ſich

ganzallein , mit dem Säbel in der Fauſt , in
Relhen . . . Die Araber fielen dann über il
ergriffen den Zaum ſeines Pferdes undef
ihn zu mir . Die Araber hatten ihm ſeige ePiſtolesnehmen und ihn ausph ündern wollen , er —
ſagte ihnen 55Stolz 832Ich bin Nah 50u Reſchid⸗
Mehemed⸗Paſcha . Als hörte ,

ſtties ich

ymten

,ſetzte

5 ich d eß
die ihn — —. — Araber zur

—. —
un id, da ſo⸗

eben der Kommandant der Arkillerie , Selim Bey,
dazu kam , führten⸗0 miteinander dden Großre⸗
zier zu Ibrahim . So wie ſich dieſe zwei hohen

Perſonen erblickten , küßten ſie
fic wechſelſeitig ,

ohne vom Pferd zu ſteig en, den — u des
Kleides , hieerauf ſag⸗ e Ibrahim zu Reſchid :

„Paſch a , mein5 er , zu was der . —
Bet äußert ? Wir

eik 2 ſt
der
kann ?Jedermeann

1
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„derft
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„derfuhr ja einem Kaiſer wie Napoleon : drum

„ grämet Euch nicht . “ — Der Großvezier gab
keine Antwort .

„ Die Schlacht dauer te bis 6 Uhr
S chllachten Napoleons einet
ich 8 eine dieſer gleich kommt. J habe mie
noch' tbei keiner gefunden , die ſoblatig gewel —
ſey ; der Schnee , der deEäde bedeckte , war mit

Leichen überſäet und mit Blut getränkt . Hätte
uns die Nacht nicht von weiterer Verfolgung
der Trümmer der türkiſchen Armee abgehalten ,

Abends . Die089 .

les wäre uns in die Hände gefallen . So mußten
wir uns mit 3000 Gefangenen, 44 Stücken

groben Geſchützes und mit allem Kriegsvorrath

85

gen . “

4 38 158 in Pork U2sBlari ge⸗
wendet ; die in Allgarbien gelelande te “Er

iti

hat ggroße F.ortſchritte gemacht , und

ſteht auf dem Punkte , ſeiner Richte Don
ria , das Feld räumen zu müſſen .

Fortſetzung der vermiſchten Aufſaͤtze und Erzaͤhlungen .

Der Schneider von

In einem der hinterſten Zisn mer

hofs der Stadt Savona 50
katboliſchenbe:Lwaecht, das Oberha Chri⸗

heit in einem Armſeſſel : tiefe Trauer ver⸗

ſeine gebergte Stellung , und manchmal

glänzte eine Thräne unter ſeinen Wimpern

hervor , bereit übers ſeine blaſſen Wangen zu
rinnen .

Wer wagte es den Papſt gefangen zu halten ?
wer hatte ihn ſeiner weltlichen Macht beraubt ?
— Der S arke hatte den Schwachen beſiegt .

Oſterfeſt war nahe , und an dieſem feier⸗
lichen Tage hätte der

heilige
Vater gern ſeine

Kinder erbanet . Er hatte dazu die Erlaubniß
von ſeinen Wächtern erhalten , die zu rerweigern
ſie ſich nicht getraut hatten ; er machte alſo

zum voraus Anſtalt , den Gottesdienſam hohen
Feſttage zu halten .

Aber , leider ! warddie pä ;

gar ſehhlimmem 3Zuſtande ;
tigkeiten hatten daran gena
ſoeben der betrübt e Pius VI.

Weil er nicht vor den Gläubigen in ſo erbärm⸗

lichem Zuſtande erſcheinen wollte , ließ er einen

Schneider rufen , an denen in Savona , wie

überall , kein Mangel iſt .
„ M eiſter , ſprach er

h hätte

2Das
O

che Garde⸗Robe in

zum ehrſamen Hand⸗
werksmanne , i0 Euch gern auf Of

erbauet , aber dieſe Kleider da ſehen doch gar
elend aus ; drum nehmet ſte hin und beſſert ſie

aus , ſo gut ſich ' s thun läßt : ich werde fü r Euch

beten ; denn , da ich nichts mehr von denver⸗

gänglichen Dingen der Erde beſitze , wäre 65
mir ſchwer , Eure Arbeit auf andere Weiſe zu
belohnen . “

Der gute Schneider brach übei dieſen Worten
in Thränen aus . „ Gott ! rief er , welch trauriges
Schickſal ! mußte es ſo weit mit dem Stat : ⸗

halter Chriſtt kommen ! “
Mit zerriſſenem Herzen trug er die Kleiidern .Hauſe , zeigte ſie ſeinen Geſellen mit einer gewiffen

Heimlichkeit , und klagte laut vor ihnen über die
Leiden A5 Vaters und die tiefe Ernie⸗

ing d
Kuche,

Die G. ſellen aber , nicht wenig ſtolz darauf

die päpſtliche Kleidung 3
den Hiünden zu

haben , hatten nichts angel egeneres , als überall
aus zuplaudern , welche Ehre ihrem Meiſter ge⸗
worden . Bald überſiel

dden Schneider A 0 Menge
Neugieriger , die das geheiligte Kleid zu ſehen
verlangten .

— D1 könnte ich nur ein Stückche v

haben , ich kaufte es gern , ſagten Dieſe . — Laſſet
mir nur ein Fleckchen davon zukomm en , ich zahle
dafür was Ihr wollet , ſagten Andere . —

Als dieß der ehrliche Schneider he 0

plötzlich in tiefes Nachdenken , wie ein M
der über einen böſen Streich brütet .

„ Meinetwegen , rief er endlich , wie

Traum erwachend, aus , ich wage es ,
was da wolle. Und in wenig Augenl
der ganze Anzug in mehr wie tauſend

ſchnitte 1.
Da hättet ihr ſehen

ſollen, wie die 9
einem tobenden Meere gleich , ſich te

drängte , die Hände a usſtreckend , um

zu kurz zu kommen ; es regnete
8Silb

Thaler auf den Tiſch des Schneiders ,
Stück bas er hingab .

Als alles ausgeiheilt war , daß nicht

Läpochen übrig blieb , womit man einen Knopf

hätte überziehen können , überzählte der Schneidor
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